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Liturgie: Willkürliche Experimente 
Rundschreiben von Kardinal Lercaro an die Bischofskonferenzen — Situation ist heute alarmierender als vor zwei Jahren 

R o m  (K>ipa) Um «brüderliche Hilfe bei der 
Lösung der nicht wenigen schwerwiegenden 
Probleme, die der Schwung der ersten Schritte 
der Liturgiereform heute mit sich bringt», hat 
der Vorsitzende des Rats für die Durchführung 
der Liturgiekonstitution des Konzils, Kardinal 
Lercaro (Bologna), in einem Rundschreiben die 
Bischofskonferenzen ersucht. Das Schreiben ist 
an die Präsidenten der Bischofskonferenzen ge­
richtet. Der Kardinal erinnert an den Wunsch 

KOMMENTAR 
Taktlosigkeiten 

In einer lebhaften Zeitungsredaktion 
wird man fast täglich mit umstrit­
tenen Themen konfrontiert. Wenn man 
dann seiner Auffassung Raum gibt, mög­
licherweise eine etwas unorthodoxe 
Meinung vertritt, dieses oder jenes kri­
tisiert und lobt (auch wenn es nicht im­
mer und allen nach dem Munde geredet 
ist) muss man damit rechnen, auch selbst 
(und noch öfters) angegriffen und kriti­
siert zu werden. Davon lebt die öffent­
liche Meinungsbildung, damit werden 
Meinungsverschiedenheiten mitunter ge­
klärt. Redaktoren müssen (vor allem 
wenn sie selbst schreiben und diese 
Beiträge auch namentlich zeichnen) eine 
dicke Haut haben. Man muss sich daran 
gewöhnen auch Grobheiten in Kauf zu 
nehmen, wenn dem Diskussionspartner 
die sachlichen Argumente langsam aus­
gehen. Man lässt sich denn auch kaum 
aus der Ruhe bringen, wenn man in man­
chen Fällen auch als übereifriger «Hin­
terwäldler», als «Waldmensch» schlecht­
hin oder als «Hitzschlagverdächtiger» ti­
tuliert wird. Solche Definitionen, die 
man bestenfalls als mehr oder weniger 
originell empfindet, wirken ungemein 
beruhigend. Meist sind sie die unver­
kennbaren Anzeichen dafür, dass dem 
Diskussionspartner keine besseren, sach­
lichen Argumente mehr eingefallen sind. 
Die vorerwähnten «Liebkosungen», die 
als Beispiel für ein abgewirtschaftetes 
Journalistenhirn stehen, sind dem Liech­
tensteiner Vaterland (12. August) ent­
nommen. Sie zieren die sog. «Spalte» 
und sind dazu ausersehen, die «Vater-
land»-Leser von der «Einäugigkeit der 
«Volksblatt»-Redaktion und der Unsau-
berkeit der «Spiegelküche» (gemeint ist 
das deutsche Nachrichtenmagazin «Der 
Spiegel») zu überzeugen. — Wie gesagt, 
die Sache ist harmlos und wäre zu ver­
gessen, wenn der (versteht sich) ano­
nyme Verfasser der «Spalte» nicht am 
Schluss seiner Ausführungen eine ziem­
lich hässliche Katze aus dem Sack liesse: 
«Herrn «wbw» sei daher dringend emp­
fohlen . . .  es nicht zu versäumen, bei 
passender Gelegenheit einmal auch in 
seinem Familien-Stammbuch zurückzu-
blättern.» Die verschiedenen Grobheiten 
werden mit einer unverschämten Takt­
losigkeit unterstrichen. Es gehört wahr­
scheinlich zu den billigsten, ja primitiv­
sten Methoden, zu versuchen, einen un­
angenehmen Gesprächspartner auf diese 
Art am Reden zu hindern. Seine bedau­
ernswert ärmliche Geisteshaltung stellt 
den Autor jener Zeilen in jedem Falle 
weit unter das Niveau jener Familien­
angehörigen, die er mitunter noch Jahre 
nach ihrem Tod als Argument für seine 
zweifelhaften Schreibereien benützt. — 
Es wäre zu begrüssen und im Sinne einer 
möglichst sauberen und fairen öffent­
lichen Meinungsbildung in Liechtenstein, 
wenn man solchen Leuten das Schrei­
ben in öffentlichen Blättern untersagen 
könnte. (wbw) 

des Rats nach enger Zusammenarbeit mit den 
nationalen bischöflichen Liturgie-Kommissio-
nen. Diese sei notwendig, damit der Rat «die 
berechtigten Erwartungen des  Klerus und des 
christlichen Volkes immer genauer kennen­
lernt». 

Versuche mit neuen Riten 
Der Rat habe seit etwa einem Jahr  begonnen, 

mit erneuerten Riten zu experimentieren, zu­
nächst bei der Erwachsenentaufe und bei den 
Exequien, teilt Lercaro weiter mit. In Kürze 
werden Experimente mit erneuerten Riten bei 
der Kindertaufe und 'bei der Eheschließung so­
wie mit neuen Präfationstexten und drei neuen 
Formen des «eucharistischen Gebets» beginnen. 
Die Pläne für diese Experimente seien lange 
vorbereitet, eingehend geprüft und gebührend 
approbiert worden. Die Versuche selbst werden 
zunächst in engem Rahmen und unter ständiger 
Kontrolle und Berichterstattung an den Rat ver­
laufen. 

Willkürliche liturgische Experimente 
In diesem Zusammenhang beklagt der Präsi­

dent erneut alle willkürlichen liturgischen Ex­
perimente. «Diese bedrohen die Zukunft der  
ganzen liturgischen Reform auf das schwerste», 
schreibt Lercaro und stellt fest: «Die Situation 
ist heute viel alarmierender als vor  zwei Jahren, 
weil  diese Initiativen allgemein gang und gäbe 
waren. Viele Priester erlauben sich, liturgische 
Handlungen und Texte zu ändern, um ihren 
Neigungen, ihrem persönlichen Geschmack und 
den Wünschen einzelner Gruppen von Gläubi­
gen zu frönen. Man verstümmelt die von den 
Bischofskonferenzen approbierten und vom 
apost. Stuhl bestätigten Uebersetzungen. Und 
man verteidigt diese Handlungsweise mit der 
Begründung, es sei notwendig, Erfahrungen in 
einer lebendigen Umwelt zu sammeln, und man 
müsse so rasch wie möglich die vom Konzil 
ergangenen Vorschriften der Einfachheit, der 
Wahrheit  und der Verständlichkeit verwirkli­
chen. Demgegenüber verweist Lercaro auf die 
Aeußerungen der  Bitterkeit und der B e s o r g ­
n i s ,  die der Papst kürzlich dem Liturgie-Con-
silium gemacht habe. Er selbst zähle auf den 
Eifer der Präsidenten der Bischofskonferenzen, 
auf daß in deren jeweiligen Bereichen Klerus 
und Volk in treuem, totalem und kindlichem 
Gehorsam auf den Appell des Papstes antwor­
ten und daß i n  den betreffenden Nationen die­
se — wie der Papst sagte — «für den Frieden 
und die Ordnung der Kirche gefährlichen» Ini­
tiativen nicht einwurzeln oder, wenn nötig, 
verschwinden. «Es müssen doch alle verstehen, 
daß man die Liturgiereform nicht mit Willkür, 
Unordnung und unüberlegter Eile machen kann, 

sondern daß sie, im Gegenteil, Ordnung, Gehor­
sam und Geduld verlangt», schreibt Lercaro. 

Lokalkirche und Universalkirche 
Das wachsende Bewußtsein von der Teilkir­

che, besonders von der um ihren Bischof ge-
scharten Diözese, bezeichnet Lercaro als einen 
Grund zur Freude. Er warnt jedoch davor, über 
dieser Entdeckung den Sinn für die Universal­
kirche und für die Solidarität aller Christen i n  
dem einen Leib Christi und aller Gemeinden in 
der einen Kirche zu verlieren. Trotz aller An­
passungen müsse dennoch in  allen Gemeinden 
ein und derselbe Kult «im Geist und in der 
Wahrheit» gefeiert werden. «Jeder Priester und 
jeder Gläubige, der den Kult in der von der zu­
ständigen Autorität festgelegten Form feiert, 
hält sich in der Gemeinschaft mit den andern 
Priestern und den andern Gläubigen», heißt es 
in dem Schreiben. 

Uebersetzung des Kanons und des 
Weiheritus' 

Die vom Papst erteilte Erlaubnis, auch im Ka­
non der Messe und im Weiheritus die Volks­
sprache zu verwenden, s teht  im Einklang mit 
der Liturgiekonstitution des Konzils, die nir­
gends eine Einschränkung für den Gebrauch der 
Volkssprache in der Liturgie macht, stellt Lerca­
ro weiter fest. Dies sei nun die letzte Etappe 
.der schrittweisen Einführung der Landesspra­
chen in die Liturgie. Sie werde sicher allenthal­
ben dankbar aufgenommen, insbesondere ge­
winne das große euc-haristische Gebet an Wür­
de, wenn man nicht mehr von einer Sprache in 
die andere überzugehen brauche. 

Patriarch Athenagoras im November 
nach Rom 

I s t a n b u l  (Kipa) Auf einer Pressekonferenz 
teilte de r  ökumenische Patriarch von Konstan­
tinopel, Athenagoras I., mit, er werde Ende Sep­
tember nach Moskau zu Patriarch Alexis fahren, 
dann die Patriarchen in Rumänien, Bulgarien 
und Serbien aufsuchen und schließlich gegen 
Mitte November Papst Paul VI. im Vatikan be­
suchen. 

11. Kongreß der Jesuitenschüler in Rom 
R o m  (Kipa) Zur Einführung in  den in der  

letzten Augustwoche tagenden 11. Kongreß der 
ehemaligen Jesuitenschüler hielten der General­
obere der Gesellschaft Jesu, Pedro Arrupe, und 
der Präsident der europäischen und italieni­
schen Föderation der Ex-Jesuitenschüler, Rechts­
anwalt Adonnino, in Rom eine Pressekonferenz 
ab. Arrupe hob in seinem kurzen Vortrag die  
Bedeutung der Tagung, zu der rund 1500 Teil-

o f -

Provokation...  
Der Turnverein Schaan nimmt am Sonntag, 

27. August, am kantonalen Spieltag in Widnau 
teil. Unsere Leute beteiligen sich bei diesem 
Anlass mit zwei Teams und die I. Mannschaft 
darf als ernsthafter Favorit für die Eroberung 
des sehr begehrten Wanderpokals bezeichnet 
werden. Seit Wochen schon wird eifrig auf die­
ses Ziel hin trainiert und jeder Aktive ist mit. 
grosser Freude bei der  Sache. Leider mussten 
sich diese Turner einmal mehr durch die Ge­
meindeverwaltung von Schaan in ihrem sport­
lichen Bestreben unterdrücken lassen. 

Schon vor einigen Wochen wurde durch die 
Gemeinde bekanntgegeben, dass die sogenann­
te Turnhalle vom 21. bis 27. August wegen Ge­
neralreinigung geschlossen bleibt. Jedermann 
begriff das, und war bereit, sich dieser Anord­
nung zu fügen. 

Und nun kommt der Gipfel dieser leider wah­
ren Geschichte: Da der halbfertige Sportplatz 
in  Schaan grösstenteils durch den Fussballklub 
beansprucht wird, entschlossen sich die Turner 
auf dem Hofe der Turnhalle zu üben. (Da dieser 
j a  nicht gewichst und  gebohnert wird.) Nicht 
nur  das Duschen nach dem schweissbedingten 
Training wurde untersagt, nein die Garderoben­
räume durften überhaupt nicht betreten werden. 

Dies alles Hessen sich unsere schon an  vieles 
gewöhnten Turner gefallen (sie kleiden sich 
auch ohne Murren unter freiem Himmel um, 
wenn es sein muss), als ihnen aber beim Dun­
kelwerden nicht einmal die Hoflichter angezün­
det wurden, herrschte ganz allgemein die Mei­
nung vor, hier müsse offensichtliche Provoka­
tion vorliegen. — Und das geschieht in der so 
fortschrittlich sein wollenden Gemeinde Schaan. 

(Wh) 

nehmer aus allen Erdteilen erwartet werden, i n  
dieser Periode der nachkonziliaren Aera her­
vor. Rechtsanwalt Adonnino erläuterte das 
Haupttheima des Kongresses: «Verpflichtung 
und Verantwortung der ehemaligen Schüler der  
Gesellschaft Jesu in einer sich wandelnden 
Welt». Dieses Thema sei vor  allem gewählt wor­
den, um das Problem einer aktiven Beteiligung 
der  Laien am Aufbau einer neuen Gesellschaft 
in die Diskussion zu werfen und um die Jesui­
tenschüler besser auf diese Verpflichtung auf­
merksam zu machen. 

wberf-mdibwwewfrfr/r.. 
Griechenland: Die Arroganz der Militärdiktatur 

Im April dieses Jahres führte eine Gruppe 
von Offizieren in Griechenland einen Umsturz 
durch. Die verfassungsmässige Regierung wur­
de ersetzt, und 2400 Bürger Griechenlands wan­
derten als politische Häftlinge in ein rasch im­
provisiertes Konzentrationslager auf der Insel 
Youra. Wie üblich bei solchen «das Vaterland 
rettenden Aktionen» wurde unverzüglich eine 
rigorose Presse- und Theaterzensur eingerich­
tet, die das freie Wort  und jede Kritik an den 
Usurpatoren unterdrückt; und es kann keinen 
Zweifel geben, dass unter dem neuen Regime 
selbst eine Sokrates wieder seinen Schierlings­
becher leeren müsste! Selbstgerecht, überheb­
lich und brutal setzt sich das Regime selbst 
über  die heiligsten Rechte der  griechischcn 
Bürger hinweg; und  Tausende haben bereits 
den  Weg in die Fremde genommen, um der 
Unfreiheit und Unterdrückung zu entgehen. Al­
le jene Griechen, die im Ausland die neue Re­
gierung mit jenem Attribut bezeichnen, das" sie 
verdient, werden mit dem Entzug des  grie­
chischen Bürgerrechts und mit der Konfiska­
tion des Vermögens bestraft, was aber einige 
Auslandsgriechen nicht daran hindert, ihre 
Stimme gegen die Knechtung in  ihrem Vater­
land zu erheben. Die bekannte Filmschauspie­
lerin und Sängerin Melina Mercouri hat  ein 
mutiges Exempel statuiert und die arroganten 

Militärs in Athen als «Faschisten» bezeichnet, 
worauf sie prompt ihren Pass und ihr Haus 
verlor! 

Der Krug geht zum Brunnen, bis er bricht. 
Leider geht er manchmal nur allzu lange zum 
Brunnen; und in Griechenland wird nach dem 
alten Rezept der Logik der Macht eine wider­
liche Massnahme auf die andere folgen, bis es 
eines Tages so weit ist, dass ein neuer Putsch 
die Putschisten des vorhergehenden Putsches 
aus den Sesseln der Mächt hinausputscht. Der 
Höhepunkt dessen, was sich die Herren Gene­
rale .in Athen bis jetzt geleistet haben, ist ein 
Dekret^, welches die Ansammlung von mehr 
als fünf Personen in einem privaten Raum un­
tersagt. Es wäre dies der Witz des Jahrhun­
derts, über welchen selbst Hitler oder Stalin 
hätten lachen müssen, wenn es nicht in Grie­
chenland mit dieser unsinnigen , Gesetzesbe­
stimmung, die selbst das gesellige Zusammen­
sein im,,, privaten Kreis veruömöglichen soll, 
bitterer Ernst wäre. Der erste Fall der Anwen­
dung 'dieses Gesetz.es ist soeben vor ein Mili­
tärgericht gelangt, wobei es wohl kein Zufall 
ist, dass als Angeklagter ausgerechnet ein frü­
herer Aussenminister Griechenlands dem .i Tri­
bunal vorgeführt wurde. Dafür, dass Herr A^er-
off, ein würdiger und in seiner Gesinnung alles 
andere als zum Extremismus neigender Mann, 
in seiner Privatwohnung eine Anzahl Gäste 
eingeladen hatte und bewirtete, wurde er zu 
fünf Jahren Gefängnis verurteilt. Fünf Jahrel 
Der Staatsanwalt selbst, dem es  bei dieser An­

gelegenheit nicht mehr ganz geheuer vorkam, 
plädierte auf Freispruch; pber die Herren Rich­
te r  des Tribunals waren hohe Offiziere, denen 
es darum zu tun war, ein Exempel zu statu­
ieren, auf dass andere Leute gehörig einge­
schüchtert würden. 

Dass letzten Endes Averoff nicht, wie 2400 
Personen vor ihm, ebenfalls in einem Gefäng­
nis verschwand, ist kein Verdienst der Offi­
ziersjunta. Im Ausland erhob sich angesichts 
dieser Ungeheuerlichkeit ein Sturm von Ent­
rüstung, und wenn nichts vorher das faschi­
stische Militärregime in Griechenland einge­
schüchtert hat, so jedenfalls die Reaktion der 
Weltöffentlichkeit, die nunmehr durch und 
durch über die Mentalität der  gegenwärtigen 
Machthaber in Griechenland orientiert ist. 
Griechenland ist im Begriffe, eine Eiterbeule 
der freien Welt  zu werden — genau in der 
gleichen Weise, wie andere Regime ähnlicher 
Geistesart die Ideale korrumpieren, für wel­
che die freie Welt  gegenüber dem Totalitaris-

L i e c h t e n s  t e i n i s  c h e  

L a p ' l r s h i b l  i o t l i c k  
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